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EDITORIAL

Zum zweiten Mal innerhalb weniger Jahre trifft ein Energie-

preisschock Wirtschaft und Gesellschaft in Deutschland und 

Europa. Nach dem russischen Angriff auf die Ukraine im Jahr 

2022 führt der Konflikt im Nahen Osten erneut zu erhebli-

chen Verwerfungen auf den Energiemärkten. Die Preise für 

Öl und Gas sind wieder stark gestiegen, Lieferketten stehen 

unter Druck, und die wirtschaftlichen Folgekosten nehmen 

täglich zu. Was 2022 wie eine Ausnahmesituation wirkte, 

lässt sich aus heutiger Perspektive als strukturelles Problem 

interpretieren: Fossile Energien aus geopolitisch instabilen 

Regionen spielen wirtschaftlich nach wie vor eine große 

Rolle – und die damit verbundenen Risiken für Versorgungs-

sicherheit, Wettbewerbsfähigkeit und sozialen Zusammen-

halt treten zunehmend real in Erscheinung.

Diese Erfahrungen bedeuten, dass Wirtschaft und Gesell-

schaft gegenüber externen Schocks resilienter werden 

müssen. Ob und unter welchen Bedingungen eine sozi-

al-ökologische Transformation zur wirtschaftlichen Wider-

standsfähigkeit beiträgt, ist eine empirisch offene Frage, der 

sich die Forschung des Deutschen Instituts für Wirtschafts-

forschung (DIW Berlin) verstärkt widmet. 

Das DIW Berlin begleitet diese Transformation seit mehreren 

Jahren wissenschaftlich. Die institutsweite Arbeitsgruppe 

Sozial-ökologische Transformation bündelt dabei Kompe-

tenzen aus verschiedenen Abteilungen und untersucht die 

Risiken, Kosten und Chancen des Wandels für Haushalte, 

Unternehmen und staatliche Akteure. Im Mittelpunkt stehen 

drei miteinander verknüpfte Themenkomplexe: Erstens 

Fragen rund um die Energiewende und Ressourcenmärkte 

– von der Vollversorgung mit erneuerbaren Energien über 

die Rolle von Wasserstoff bis hin zum Umbau von Infrastruk-

turen. Zweitens die Dekarbonisierung von Unternehmen und 

Haushalten, also die notwendige Kapitalstocktransformation 

in Immobilien- und Bauwirtschaft, Grundstoffindustrie und 

verarbeitendem Gewerbe sowie die Analyse von Wertschöp-

fungsketten und internationalem Handel. Drittens schließlich 

die Wohlfahrtswirkungen und sozialen Implikationen der 

Transformation: Wie verteilen sich Lasten und Gewinne des 

Wandels? Wie reagieren Haushalte auf veränderte Preissi-

gnale und politische Anreize? Und welche Folgen hat die 

Transformation für individuelle Lebenslagen, gesellschaftli-

che Teilhabe und den sozialen Zusammenhalt?

Seit 2024 veröffentlicht das DIW Berlin regelmäßig The-

menhefte zur sozial-ökologischen Transformation im DIW 

Wochenbericht. In diesen Heften wurden unter anderem der 

CO₂-Fußabdruck deutscher Haushalte in den Bereichen Woh-

nen, Mobilität und Ernährung sowie die Frage untersucht, wie 

staatliche Fördermaßnahmen nachhaltigen Konsum anreizen 

können, ohne einkommensschwache Haushalte unverhält-

nismäßig zu belasten. Ein weiteres Heft widmete sich der 

Verkehrswende als Teil der sozial-ökologischen Transforma-

tion – mit Befunden zu den gesundheitlichen Effekten von 

Umweltzonen sowie zur Dekarbonisierung des Straßengü-

terverkehrs. Zuletzt standen die Verteilungswirkungen der 

CO₂-Bepreisung im Fokus, einschließlich der Frage, wie ein 

Klimageld ausgestaltet sein müsste, um soziale Schieflagen 

abzufedern, sowie die Rolle von Unternehmenslobbyismus 

im politischen Prozess der grünen Transformation. Das 

vorliegende Themenheft setzt diese Reihe fort und nimmt die 

Menschen in Deutschland als Konsument*innen und gesell-

schaftliche Akteur*innen in den Blick.

Im ersten Bericht wird anhand von sieben Umweltkategorien 

untersucht, ob der Konsum in Deutschland in den vergan-

genen Jahrzehnten nachhaltiger geworden ist und insbe-

sondere, ob er den deutschen Anteil an den sogenannten 

planetaren Grenzen einhält. Für die Berechnung des deut-

schen Anteils an den planetaren Belastungsgrenzen wird 

der Bevölkerungsanteil an der globalen Gesamtbevölkerung 

herangezogen. In ihrer Analyse beziehen die Autor*innen 

alle Umwelteffekte entlang der gesamten Lieferkette mithilfe 

einer Umwelt-Fußabdruck-Methode ein. Dies schließt auch 

die Umwelteffekte im Ausland ein, die bei nach Deutsch-
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Damit liegt eine lange Zeitreihe vor, deren jährliche Befra-

gungsstichproben so groß sind, dass nicht nur Periodeneffekte, 

sondern auch Alters- und Kohorteneffekte der Geburtsjahr-

gänge statistisch getrennt ermittelt werden können. 

Der Bericht zeigt zum einen, dass die Klimasorgen seit 2013 

kontinuierlich und 2019 sprunghaft angestiegen sind. Dies 

kann ein Effekt des besonders heißen Sommers 2018 sowie 

der Klimaprotestbewegung „Fridays for Future“ gewesen 

sein. Die Klimasorgen sind danach aber trotz Corona- und 

Energiekrise hoch geblieben. Zum anderen zeigt die Dekom-

position der Effekte, dass erwartungsgemäß jüngere Kohor-

ten größere Klimasorgen haben. Überraschender ist der 

Befund, dass im Durchschnitt innerhalb jeder Kohorte die 

Klimasorgen mit dem Lebensalter zunehmen. Menschen im 

Alter von über 80 Jahren weisen innerhalb einer Kohorte die 

durchschnittlich größten Klimasorgen auf. Die Autor*innen 

erklären dies damit, dass ältere Menschen aufgrund längerer 

Lebenserfahrung wahrscheinlich stärkere Veränderungen 

der klimatischen Bedingungen wahrgenommen haben 

und bereits mehr mit den potenziellen gesellschaftlichen 

und wirtschaftlichen Folgen des Klimawandels konfron-

tiert worden sind. Der konsistente Trend zu wachsenden 

Klimasorgen macht deutlich, dass Klimawandel von einem 

großen Teil der Bevölkerung als relevantes Risiko wahrge-

nommen wird. Vor diesem Hintergrund liegt es jetzt an den 

Politiker*innen, diesen Sorgen Rechnung zu tragen. Dabei 

sollte der Fokus insbesondere auf einer sozial gerechten 

Ausgestaltung des Umbauprozesses und verlässlichen 

Investitionsanreizen liegen, um die wirtschaftliche Dynamik 

mit den gesellschaftlichen Klimazielen dauerhaft in Einklang 

zu bringen. Zugleich bleibt es eine gesonderte empirische 

Frage, wie sich diese Sorgen in Unterstützung für konkrete 

Transformationspolitiken übersetzen. Werden die Sorgen 

nicht in wirksames und sozial ausgewogenes Handeln über-

setzt, droht ein Vertrauensverlust in Politik und Institutionen. 

Die Forschung kann dabei helfen, Gestaltungsoptionen zu 

identifizieren, die Effektivität, soziale Ausgewogenheit und 

Investitionssicherheit miteinander verbinden.

land importierten Gütern im Produktionsland entstehen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass der Konsum in Deutschland in 

sechs Umweltkategorien seit Jahrzehnten die planetaren 

Belastungsgrenzen überschreitet: Feinstaub, Klimawandel, 

fossile und mineralische Ressourcennutzung, Landnutzung 

und photochemische Ozonbildung. Lediglich die Wasser-

nutzung liegt innerhalb der Grenzen, hat sich aber in den 

vergangenen Jahrzehnten verschlechtert. 

Die Nachhaltigkeitsindikatoren haben sich seit Beginn der 

Datenreihe 1995 nicht verbessert, obwohl es in der Zwi-

schenzeit erheblichen technischen Fortschritt und Effizi-

enzgewinne in vielen Produktionstechnologien gab.  Eine 

Zerlegung der Umweltwirkungen in Skalen- und Technolo-

gieeffekte zeigt, dass das Konsumwachstum die Effizienz-

gewinne überkompensiert hat. Dabei sind insbesondere die 

Umweltbelastungen durch Produktion im Ausland gestiegen, 

sowohl durch den gestiegenen Konsum von importierten 

Gütern als auch durch die im Durchschnitt weniger umwelt-

freundliche Produktion im Ausland. Dadurch wird deutlich, 

dass nationale Nachhaltigkeitsstrategien um lieferketten-

bezogene Politikinstrumente ergänzt werden müssen, etwa 

den europäischen CO₂-Grenzausgleichsmechanismus oder 

die Lieferkettenrichtlinie. Nur so werden die in importierten 

Gütern eingebetteten Umweltbelastungen wirksam adres-

siert. Zudem gilt es, die internationale Zusammenarbeit 

zu stärken, damit wir gemeinsam weltweit auf nachhaltige 

Produktionstechnologien umstellen können.

Im zweiten Bericht untersuchen die Autor*innen die bereits 

seit vielen Jahren im Sozio-oekonomischen Panel (SOEP) 

abgefragten Klimasorgen der Deutschen. Beim SOEP handelt 

es sich um einen einzigartigen am DIW beheimateten Daten-

schatz, der repräsentativ die deutsche Bevölkerung erfasst. 

Gerade das SOEP und dessen Analysen sind eine wichtige 

Grundlage für die sozialwissenschaftliche Kompetenz des DIW 

Berlin, die gesellschaftlichen Auswirkungen der sozial-ökologi-

schen Transformation zu untersuchen. Bereits seit Beginn der 

SOEP-Befragungen deutscher Haushalte im Jahr 1984 wurden 

die Umweltsorgen abgefragt, seit 2009 auch die Klimasorgen. 
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